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OrgandersozialdemokratlschenArbeijerparteiundderinternationalenGmerksgenossenschastcn .
Kreitag , 12 . September .I ? r . 84 . 1873 .

Au die Partrilienoffen ' I fangenc Beobachter der soziale » Zustände staunend stellt : Warum

Di - am Sonnab - » d , « » T. p . . «d . - . W fXttg- Ma«! ä . r &. Ä: 1 ' SÜÄÄ ÄÄ
Wahl des ParteiausschuffeS hatte folgendes Resultat :

R. Praast , 1. Vorfitzender .
Th . Külbel , 2. Vorsitzender .
Th . Horck, Sekretär .

H. Benneke , Kassirer .
A. Geib , Beisitzer .

Hamburg , 8. September 1873 .
Die Wahlkommission :

C. Köhler , Hamburg . H. Somann , Altona .

Otto , Harburg .
Die Wahlversammlung nahm nach der Wahl Vorck ' s die Er >

Lärung zu Protokoll , daß — mit Rücksicht auf den betreffenden
Beschluß des diesjährigen Congresses — Korck die amtliche Thätig -
Kit als 1. Vorsitzeuder des Ausschuffes der Gewerkschaft der Holz¬
arbeiter nur bis zu der , Anfangs Oktober ds . IS . stattfindenden
Generalversammlung genannter Gewerkschaft gestattet sein soll. Die

sofortige Verzichtleislung wurde deswegen nicht gefordert , weil es

sich nur um drei Wochen Zeit und außerdem um die ordnungS -
mäßige Abwickelung der mit dem Amte eines 1. Vorsitzenden des

AusschuffeS der Gewerkschaft der Holzarbeiter bis dato für Uorck
verbundenen Verpflichtungen handelt .

August Geib , Borsitzender der Versammlung .
H. Haustein , Schriftführer der Versammlung.

An die Parteigenossen !
Durch Congrcßbeschluß zum dritten Mal als Vorort der Partei

zur Wahl des AuSschuffes berufen , haben die Parteimitglieder Ham -
burgs und deffen Umgegend diese Pflicht erfüllt , und die Unter -

zeichneten mit der Geschäftsführung und Parteileitung beauftragt .
Ter neugewählte Ausschuß , welcher heut sein Amt antritt , ver -

pflichtet sich, mit ganzer Kraft einzutreten für die Verwirklichung
aller in unserm Programm ausgesprochenen Grundsätze . Diese und

ausschließlich nur diese sollen unter Anschluß an die Bestimmungen
der Parteiorganisation , in Bezug auf die Parteileitung maßgebend
sein .

Wir huldigen dem Wahlspruch , welchen der Vorort Hamburg
durch die gewählten Parteiausschüsse schon ftüher ausgesprochen hat :

. Die Einheit der Partei stets kräftig zu fördern, " und werden
in agitatorischer und organisatorischer Hinsicht dafür eintreten .

Hatte der erste Hamburger Ausschuß die Aufgabe , die zer -
streuten Kräfte zu sammeln , war es dem zweiten vom Borort

Hamburg gewählten Ausschuß vorbehalten , sür Ausbreitung der

Partei nach Außen , für die Kräftigung derselben im Innern ein -

zutreten , die einheitliche Organisation der Partei wesentlich zu
fördern , und auch agitatorisch erfolgreich zu wirken , so wird es

unsere Ausgabe sein , gestützt auf d: < in den letzten zwei Jahren
gesammelten Erfahrungen , weitere Erfolge zu erringen .

Insbesondere würden wir unS die Förderung der unumgänglich
uothwendigen ParteidiSciplin , und die damit eng verbundene

Kräftigung des Kaffenwesens angelegen sein laffen . Wir fordern
daher alle Parteigenossen auf , uns in der Ausübung dieses Vor¬

satzes eifrigst zu unterstützen , und die Parteigelder pünktlicher als

bislang zu bezahlen , da wir gewillt sind , den Congreßbeschluß , daß
die säumigen Orte öffentlich angemahnt werden sollen , rücksichtslos
durchzuführen .

Sollen die Erfolge , welche die Partei und zwar mit voller

Siegeszuversicht , bei den nächsten ReichstagSwahlen zu erkämpfen
hofft, erreicht werden , so ist es nothwendig , alle Kräfte und Mittel

ans diesen Kampf zu konzentrireu .
Wir werden in kürzester Zeit den Congreßbeschlüflen gemäß ,

Anordnungen treffen , die in geeigneter Weise die Gründung eines

Wahlfonds bezwecken, und eS auch ermöglichen, zu rechter Zeit ge -

rüstet und schlagfertig aufzutreten . Wie aus allen Gebieten , so
müssen wir auch aus diesem entschieden vor jeder Zersplitterung
warnen , hoffend , daß ein jeder Parteigenosse den jüngsten Congreß -
beschlüffen geistig und materiell voll und ganz Rechnung tragen
wird .

Parteigenossen ! So wie wir unser Amt antreten im Voll -

bcwußffein der an uns gestellten großen Anforderungen und wie

wir gewillt sind , unsere Pflicht der Partei gegenüber voll und ganz
zu thun , so erwarten wir aber auch von Euch , daß Ihr mit allen

Euch zu Gebote stehenden Kräften , mit der Energie und Ausdauer ,
die Ihr seither bewiesen habt , und mit der Opferwilligkcit , die eine

erfreuliche Eigenthümlichkeit unserer Partei ist, ebenfalls Eure Pflicht
thun und festen Muthes mit uns Hand in Hand gehen werdet .

Mit sozialdemokratischem Gruß
Hamburg , den 6. September 1873 .

Der AuS ' cbuß der sozialdemokratischen Arbeiterpartei .
R. Praast . Th . Külbel . Th . Yorck.

H. Benneke . August Geib .
Die Ausschußsitzungen finden bis aus Weiteres jeden Donners -

tag Abend statt .
Me Parteigelder sind zu senden an den Kassirer H. Benneke ,

KL Schäferkamp 34 . Alle Briefe : c. an den Sekreätr Th . Aorck,
Eche Vochtzen 13 .

Ei » F- rtschritt in den Reihe « des

Katheders»zi «lism «S,
»ebst Hinweis auf die Beziehungen desselben zum LassalleaniSmuS ,

sowie zum SozealiSmus und EommuniSmuS .
(Schluß, )

Der Verfasser erläutert nun feine Formel der sozialen Frage:
. ES ist darin enthalten jene allgemeine Frage , die jeder unbe -

i heitsphrasen prahlt , der Kampf um ' s wirthschaftliche Dasein der�
großen Menge immer schwieriger zu werden scheint ; während der

leichte Erwerb , die rasche Bereicherung nur bei einer kleinen Minder -

zahl sich findet , die so ftei ist, von allen Mitteln der modernen

Technik und Gründung den rücksichtslosesten Gebrauch zu machen ?

warum die Freiheit der Kapitalverwendung gerade jetzt zur Kapital -
Verschwendung für Aktienunternehmungen gemißbraucht wird , die

ihrer Natur nach für eine solche Form des BettiebS ganz ungeeignet
sind ; und zudem das Kapital immer mehr zu einer unpersönlichen
Macht konzentrireu , das der Arbeit schroff gegenüber tritt ?

. Es ist darin enthalten die Klage des Mittelstandes , daß der

Großbetrieb so viele Industriezweige auffangt , daS kleine Handwerk
in ' s Schlepptau nimmt und den Raum zu selbstständiger wohl -
habender Entwicklung immer mehr einengt .

„ Es ist weiter darin enthalten die Klage der Arbeiter , daß die

Macht der Unternehmer sich ihnen gegenüber so drückend und be -

schränkend fühlbar macht , und daß die zunehmende Spczialisirung
der Arbeitsverrichtungen und die zunehmende Maschinenanwendung
sie immer mehr zu todten , unfteien Produktionswerkzeugen herab -
würdigen ; und es scheint gleichfalls darin enthalten die ganze Klage
über jenen ungesunden » der Gesellschaft unwürdigen Kampf , den
wir „Arbeiterbewegung " nennen .

„ Und endlich scheint darin zusammengefaßt zu sein die Frage
nach der traurigen Erscheinung : wie bei aller äußern Freiheit der

Familicngründung von dieser Freiheit doch spärlicher Gebrauch ge -

macht wird , als die VolkSvennehrung erheischte; und da , wo dann

Gebrauch davon gemacht wird , die Familie so oft kein Haushalt
im alten guten Sinne mehr ist , wo in der fteundlichen eigenen
Familienwohnung der Mann der Erhalter , die Frau die Ordnerin

des Lebens und Erzieherin ist, sondern eine Erwerbsgenossenschaft
in elender Miethkaserne , wo Frau und Mann selbstständig verdienen

müssen und die Kinder nur eine Last sind , die man sich mit Hilfe
der leidigen Krippen , Bewahranstalten , Kindergärten , oder wie diese
traurigen AuShilfS - Einrichtungen sonst heißen mögen , vom

Halse schafft , bis sie selbstständig verdienen können ; und daß da -

mit auch die Frauen in den wirthschastlichen Kampf um ' s Dasein
mit hineingezogen werden , a « S dem sie weniger Gewinn und Lohn
zu ziehen im Stande sind , als dir kampfbereiteren Männer , und m

welchem sie ihrer Natur nach so oft unterliegen .
„ All diese Fragen und Klagen , meine ich, sind in jener Frage

zusammengefaßt und formulirt .
„ Daraus folgt als selbstverständlich , daß die soziale Frage zu

einer wirthschastlichen Interessen - oder Parteiftage werden muß und

darum all ' den Verdunklungen , Uebertteibungen , schiefen Bcur -

theilungen ausgesetzt ist, denen eine Parteiftage als solche auSge -

setzt zu sein pflegt . Somit unterliegt die Lösung der sozialen
Frage einer doppelten Schwierigkeit : Der ihres Umfangs : als ge -
sellschastliche OrganisationSftage , und der ihrer Natur : als gesell -
schaftliche Parteiftage . Und schon daraus geht hervor , daß , wenn
die Frage ftiedlich gelöst werden soll , an ihrer Lösung in erster
Linie eine Macht mitwirken muß, welche, mit ausreichenden Mitteln
und Einsicht ausgestattet , über den Parteiintereffen steht. Und eine

solche ist vor Allen die Staatsgewalt , welche selbstverständlich
die Thätigkeit der Interessenten nicht lahm legen , sondern vielmehr
ihr ordnend und ergänzend zu Hilfe kommen soll . —

„ Wenn wir dann aber die allgemeine Richwng , in der sich die

Lösung der sozialen Frage zu bewegen haben wird » weiter zu be -

stimmen suchen, so werden wir dabei zwei Punkte in ' s Auge fassen
müssen :

„Erstens müssen wir uns erinnern : warum wirkt doch die

Ordnung der Freiheit und Gleichheit nicht auf alle Theile der Ge -

sellschaft in der diesem Prinzip entsprechenden Weise ?
„ und zweitens müssen wir feststellen : welche Theile oder Klassen

der Gesellschaft sind eS- insbesondere , die unter jenem Widerspruch
vornehmlich leiden , und denen Hilfe gewährt werden muß ?

„ WaS den ersten Punkt betrifft , so liegt also die Sache so
Man hat allen Klassen und Gliedern der wirthschastlichen Gesell
schast dieselbe Freiheit und Gleichheit eingeräumt , alle gleichmäßig
der staatlichen Bevormundung entzogen , ohne die faktisch unter

ihnen bestehenden UngleichheiteiUmateriellerund geistiger Art fort -
räumen zu können . ( Besser : fortzuräumen . ) Nun ist eS klar , daß
wenn man zwei ungleich Starken dieselbe Freiheit des Kräftege -
brauch ? gibt , der Stärkere einen verhälwißmäßig ausgiebigeren
Gebrauch seiner Kräfte machen kann , und geneigt sein wird ( wenn

ihn kein starker moralischer Trieb zur Sclbstbeschränkung führt ) ,
den Schwächen , seinen Zwecken in oft harter Weise dienstbar zu

machen , namentlich wenn es sich um wirthschaftliche Interessen

handelt . Und wenn die » nun geschieht , wie eS m der Entwicklung

unserer VolkSwirthschaft thatsächlich der Fall war und ist, so müssen ,
um daS Gleichgewicht in der Gesellschaft zu erhalten , Anstalten

getroffen werden , zum Schutze der beftoffenen Schwächeren inner -

halb dieser fteicn Ordnung . Hierzu gibt e » nun drei Wege :

„ Ersten « der bedrohte Theil der Gesellschaft selbst , in den

Stand der Nothwehr versetzt , sucht sich durch eigene Kraft ,
durch Selbsthilfe zu schützen ; und er wird die dazu nöthige Stärke

vorzüglich finden im Zusammenschluß der vereinzelten Kräfte , in

der Veremigung , der Association . Dies ist in der Neuzeit in der

That in umfassendem Maße geschehen , in Form der Genossenschaften
der kleinen Besitzer , durch Zusammentreten der Arbeiter zu Arbeits -

einstellungen und zu Gewerkvereinen .
„ Der zweite Weg ist der , daß die Stärkeren fteiwillig , oder

moralisch gezwungen , sich Schranken auferlegen im Gebrauch ihrer
Freiheit . Das ist auch in neuester Ze,t , wenn auch verhältniß -
mäßig noch in geringem Maße , geschehen , durch allerlei Einrichtungen ,
namentlich von Seiten der industnellen Unternehmer : Beschränkung

der Arbeitszeit , Sorge für Wohnung , (!!) Familienleben , Bildung
der Arbeiter ; Gewinnbetheiligung der Gehilfen am Unternehmen
und dergleichen mehr .

„ Der dritte Weg ist der , daß die Staatsgewalt neue recht -
liche Ordnungen schafft , zur Verhütung des Mißbrauchs der Frei -
heit und zum Schutze und zur Stärkung der Gefährdeten ; und

zwar ist natürlich hier nicht von Rechtsordnungen die Rede , welche,
nach Art der ftüheren , Abhäzigigkcits - und Unterordnungsver -
Hältnisse neu schaffen und dadurch die errungene Freiheit wieder
vernichten, sondern nur von Schutzmaßregeln im Interesse der that -
sächlich fteien Entwicklung der Gefährdeten. Dieser Weg ist bereits

gleichfalls mit Erfolg betteten , ( der Redner hat die Schweiz im

Auge) , besonders in den Fabrikgesetzgebungen und der gesetzlichen
Erleichterung genossenschaftlicher Bildung der Kleinbesitzer und
Arbeiter .

„ Von diesen drei Wegen schließt keiner den andern aus : aber
von dem ersten ( der Arbeitercoalition ) erhellt , daß er als der Aus -

fluß eines Nothstande » die Gefahr des sozialen Kampfes in sich
birgt, wenn ihm nicht von starker Hand die richtige Bahn vorge -
zeichnet wird . Von dem zweiten ( der Fabrikantenhumanität ) ist
klar , daß er insofern unzureichend ist, als seine Verfolgung von
dem guten Willen Einzelner abhängt , denen minder humane
und willige Mit - Interessenten und Konkurrenten unüberwindliche
Schwierigkeiten bereiten können ; und daß er den Fehler hat , daß
man daS als ein Geschenk gibt , was die Beschenkten als Recht
beanspruchen können . ( Vergleiche dagegen die an der Spitze de »
Artikels I . befindliche alberne Bemerkung der „ Concordia " !) Der
dritte Weg ( StaatSintewentton ) leidet an keinem von diesen Ge -

brechen , er ist der Weg der Ordnung und des Rechts ; nur ist er
darum schwieriger wie die beiden andern , weil der Staat mit der

Schaffung neuer Ordnungen nicht experimentiren darf , sondern die

Ziele und Folgen klar vor Augen haben muß ; und daher wird

er namentlich diejenigen Einrichtungen , welche auf den beiden ersten
Wegen au » dem innern Bedürfniß der Interessenten hervorge -
gangen sind , zu regeln , zu vervollständigen , zu rechtlichen Ein -

richtungcn zu machen haben . Aber der Staat wird sich auch nicht

scheuen dürfen , mit eigenem Borgehen thätig in die Entwicklung
einzugreifen , und er wird daS am allerwenigsten zu scheuen haben
im demokratischen Staatswesen , wo ja die Gesetze nicht von oben

herab , sondern aus dem Volke selbst heraus gegeben werden .

zDer Verfasser meint die Schweiz ) . Hier kann das Wort Staats -

Hilfe und StaatSeinmischung , welches in diesen Dingen so
oft als Schreckgespenst gemißbraucht wird , nichts Fremde ? und

Erschreckendes haben .
„ Und wenn wir nun schließlich , geehrte Anwesende , den zweiten

Hauptpunkt noch mit ein paar Worten berühren und ftagen ,
welches sind hauptsächlich die Theile der Gesellschaft , welche bei

der Lösung der sozialen Frage zu berücksichtigen sind , so sind e »

unzweifelhaft die Besitzlosen , die Arbeiter , welche diese am

schärfsten bettifft und auf welche sich die Lösungsversuche vor allen

andern richten müssen . Die Arbeiter sind heute zu einer Klasse
geworden , durch dieselben Lebensbedingungen geeinigt und sich immer

mehr zusammenschließend . Sie sind rechtlich ftei und felbstständig ,
aber doch unselbstfiändig insofern , als sie nur durch Vermittlung
des Unternehmers an der Werthschaffung bethciligt sind , und zwar

so, daß sie den Schwankungen und Chancen der Güterschaffung
unterliegen , ohne selbst eine ähnliche Herrschaft über diese sie an -

gehenden Verhältnisse auszuüben , wie jener ; so daß sie den Nach -
th eilen ausgesetzt sind , welchen alle an der Güterproduktion un -
mittelbar Betheiligten unterliegen, ohne die Vortheile der Stellung
des Unternehmens sich unmittelbar aneignen zu können . Diese
durch gemeinsame Lage und gemeinsame Unsicherheit der Stellung
verbundene , immer wachsende Arbcitermasse ist eine neue Klasse
der Gesellschaft , welche noch keine feste Stellung errungen hat
und nun danach strebt , als ein gesunde » Glied in dieselbe einge -
fügt zu werden , eine feste Stellung zu erringen . Hiefür hat sie
einen Kampf begonnen , in dem sie zwar manche Siege aufzu -
weisen hat , der aber immerhin das Symptom eines ungesunden
gesellschaftlichen ZustandeS ist , welcher Abhilfe verlangt und in die

rechten Bahnen geleitet werden muß. "
Ohne Zweifel meint der Verfasser , der offenbar auf die kapi -

e Produktion in genossenschaftlichen Gruppen ( etwa im

e Lassalle ' S) hinzielt , mit dem letzten Satz , daßWWW�W
die ökonomische Gl - ichhm schon dadurch verwirklicht werde , daß
jeder Arbeiter zugleich GeschäftStheilhaber wird . Er übersieht aber ,

gleich Lassallc , daß lediglich durch Gruppirung der Gesellschaft in

Genossenschaften die Tendenz de » Großkapitals , da « Neine Kapital
auszusaugen , noch nicht verschwindet . Im G- gentheil : sie tritt

dann um so deutlicher und vereinfachter hervor , weil die Kapital -
konzenttation die vielen Zwischen - und Seitenwege , die sie heute
durchzulauftn hat , dann nicht mehr zu passiren braucht . Der er -

bitterte Konkurrenz - Kampf umS Dasein — wie er heute zwischen
Groß und Klein bestcht — würde unter den Lassalle' schen Pro -

duttivassoziationen nicht minder Hausen . Wieso ? Weil auch diese
de « Profit » wegen arbeiten und die andersartigen Branchen gar

zu gern übervortheilen werden wollen . Man kann den Menschen
die EngelSnattrr , die sie nun einmal von Rawr nicht alle haben ,
nicht durch Moralpredigten einpauken ; sondern man muß ihnen
die Möglichkeit zur Plusmacherei nehmen ; d. h. wenn man den

Kampf um « Dasein auf eine würdigere Stufe , als die heutige ist ,
stellen will , so muß man die kapitalistische Produktion überhaupt
— d. h. diejenige Produktion , die den Profit Einiger lediglich
oder hauptsächlich im Auge hat — abschaffen , und da « kann nur
durch eine daS ganze soziale Gebiet umfassende StaatSproduktion ,

beziehentlich ( im Anfange als UebergangSstadium ) durch eine Ueber -

wachung , Leitung und Regelung der genossenschaftlichen Produktion
seitens der Staatsgewalt geschehen . — Privatkapital bleibt Privat -



kapital , gleichviel ob es Einem oder einer Genossenschaft gehört ;
um die räuberische Tendenz dieses PcivatkapitalS aufzuheben , muß
man dasselbe überhaupt aufheben . Erst hierdurch wird die Pro »
duktion ihrem wirklichen Zwecke dienstbar : die menschlichen Be »

dürsuisse zu befriedigen .
Man spricht heute viel von „Ueberprodukiion " . Es fragt sich

jedoch noch sehr , ob wirklich von einer solchen schon oft die Rede

sein konnte , und ob nickt vielmehr , wenn jene großen Waarenlager
dem Publikum so zur Tispositiov stünden , wie es wünjchenSwerth
und nothwendig wäre , sich herausstellen würde , daß nicht über - ,

sondern noch zu wenig producirt worden ist. Und wir sprechen
hier nicht von Brabanter Spitzen und Champagner , sondern von

den nothwendigsten Kleidungsstücken und Nahrungsgegenständen . —

Was man heute „Ueberproduktion " nennt , kann also eben so gut
der Ausdruck für die Erscheinung der mangelhasten Eon -

sumtion sein , der Ausdruck für den Zustand , in welchem der

fraßen
Masse die Mittel , sich die produzirten Dinge zu ver -

chaffen , fehlen . Und eine solche „Ueberproduktion " sowie Eon -

sumtionsunsähigkeit kann in Lasialle ' s StaatSgebilde gerade so gut
eintreten wie heute ; niemand kann beispielsweise der Ackerbau -

gcnossenschaft garantiren , ihre Ernte werde eine derartige sein , daß
sich ihre sämmtlichen Mitglieder vom Ueberschuß Winterpelze werden

anschaffen können ; ebensowenig wie man dies heute dem einzelnen
Landwirth garantiren kann . — Wie ist eS also möglich , daß bloße
Produktivzenossenschaften dem Unwesen der kapitalistischen Auf -
saugung steuern sollten ? — Nein , mit dem sozialistischen „Recht auf
Arbeit " allein ist eS nicht gethan . Zu einem menschenwürdigen Zu -
stand gehört das ,. Recht auf Arbeit " — deren Endzweck nicht
die Profitmacherei , sondern ' die Befriedigung eines ge -
sellschaftlichen Bedürfnisses ist . Mit andern Worten : die

genossenschaftlich organisirte Produktion muß von Staats wegen
geschehen und dieser hat dann dafür zu sorgen , daß Alle im

Stan - de seien , sich die nothwendigsten gesellschaftlichen Produkte zu
verschaffen . Der Staat sagt also zu den Ackcrbaugenossenschaften :
Äch garantire Euch die Existenz . Dafür habt ihr aber Euer Ge -
treibe — abgerechnet was zu Eurem eigenen Bedarf nothwendig
ist — nur an mich zu verkaufen . Ich zahle Euch , gleichviel ob

Ihr eine Mittelernte habt oder nicht , einen Preis , der Eure

Produktionskosten deckt und obendrein zu einem anständigen Durch -
kommen reicht . Ich errichte mir dann aller Orten Magazine ,
gleich den heutigen Salzmagazinen , und verkaufe das Getreide nur

an Bäcker und Müller , soviel Solche überhaupt , die sich verpflichten ,
damit keinen Zwischenhandel zu treiben . Indem ich so den Ge -

treidewucher beseitige , schaffe ich billiges Brod und verhüte , daß
das Getreide , wenn wir es im Lande brauchen , der Spekulation
wegen ins Ausland geht . Ich schicke ins Ausland nur daS , was

nothwendig ist. —

Indem der Staat hinsichtlich aller Branchen so verfährt , d. h.
die Produttion aus einer profitzwecklichen in eine gemein -
nützige verwandelt , bahnt er allerdings den Uebergang vom

Sozialismus zum Communismus an . DaS Budget des einen

GewerbSzweigeS , das Ueberschüffe aufweist , muß dem Defizit eines

andern zu Hilfe kommen ; denn der CommunismuS beruht auf dem

Gedanken , daß alle nothwendizcn menschlichen Thätigkeiten gleich
ehrbar seien , — ohne Unterschied ihrer Qualität , d. h. ohne Unter -

schied dessen , ob die Arbeit eine niedere , einfache , oder höhere ,
complicirte sei. — „ Was ? der Rinnsteinfeger soll , wenn er Abends

nach Hause kommt , sich einen Frack anziehen dürfen , wie ich, der

Professor und Staatsrath , der ich soeben einen weltbewegenden
Gedanken gedacht habe ? " — Ja ! Allen Respekt vor deinem welt -

bewegenden Gedanken ! Aber wenn der Rinnsteinfeger nicht wäre ,

so wärst Du — mit Permission zu sagen ! — schon längst im

Dreck erstickt , Du und Dein weltbewegender Gedanke , der vormals

noch nicht geboren war . Die Größe und Erhabenheit Deines

weltbewegenden Gedanken leidet dadurch , daß der Rinnsteinfeger
sich nach gethaner Arbeit einen Frack anzieht und denselben Braten

ißt , wie Du , auch nicht im Allermindesten . Du bleibst nach wie

vor der große erleuchtete Geist , dessen Namen man noch Jahr -
hunderte lang preisen wird , und jener bleibt der Rinnsteinfeger .
Welchen Schaden hast Du denn davon , daß es andern Leuten

außer Dir auch gut geht ? — Zwar wäre die Welt ohne Deinen welt -

bewegenden Gedanken geistig todt , aber ohne den Rinnsteinfeger
wäre sie physisch todt . Du siehst also , daß dieses Individuum nichts
weniger als eine verächtliche Arbeit verrichtet , sondem daß eS

der Welt ebenso unentbehrlich ist wie Du . Freue Dich also
meinetwegen im Herzen darüber , daß dich Deine Naturanlagen zum

Zum Schluß noch einen Blick auf von Scheel und ? Lassalle !
Man kann daS Eine thun und braucht das Andere nicht zu

lassen . Man kann, - wenn man auf friedlichem Wege zur Lösung
der sozialen Frage gelangen will , sehr wohl sich der Lassalle ' schen
Produktivassoziationcn behufs Bercinfachung und Klärstellung der
Situation bedienen . �Nur hat man sick zu hüten , diese kapitalistischen

Freundlichkeit zweier wohlhabender Kaufleute , wie der Brüder

Guttin , und die liebreiche Art , mit der sie für Stillung seines
Durstes sorgten (! !). Eines Tages unternahm DombrowSki eint

forcirte Recognoscirunz gegen Versailles , und Hutzinger zeichnete
sieb dabei auS . . Dank einer humoristischen Anwandlung des „ Ge -
neralS " war er ( nämlich Hutzinger ) Abend » ein großer Mann .

Produktivassoziationen für eine Lösung der sozialen Frage zu Als Bereiter war er hinausgezogen , als Flügel - Adzutant kam er

nehmen : man hat sie vielmehr nur als ein Ausbilvungs - unv Er - herein . Die Brüder Gattin beeilten sich, ihm unter Glückwünsche »
kenntnißmittet anzusehen , als eine Brücke , die erst , wenn sie auf
den obbezeichneten Staatspfeilern ruht , zum wirklichen Sozialismus
führen kann .

Rinnsteinfeger gemachtProfesser und StaatSrach , anstatt „
haben , wisse aber , daß Du dem Rinnsteinfeger , der für Dich eine
Arbeit verrichtet , zu der Du keine Lust oder kein Talent hast , eben -

soviel Dank schuldig bist , wie er Dir für Deine Geistesarbeit , zu
der er unfähig ist. — Der CommuniSmus kennt hinsichtlich der

Belohnung den albernen Unterschied zwischen niederer und höherer
Arbeit nickt , sondern er verlangt , daß Jeder , der eine sogenannte
höhere Arbeit zu verrichten im Stande ist , sie als schuldigen
Trzbut der Gesellschaft zahle , die ihm die Mittel zu semer
Ausbildung so generös bewilligt hat . Für die sogenannte höhere
Arbeit ist dann die innere Befriedigung und die allgemeine Achtung
Belohnung genug . —

ES braucht wohl kaum ausdrücklich Verwahrung dagegen ein -

gelegt zu werden , daß mit Vorstehendem eine Verherrlichung , ein
Cultus der Uncultur , der Rohheit beabsichtigt würde oder nnbe -

absichtigt verbunden sei. An dieser Stelle rst die Fahne der echten
Bildung immer in Ehren gehalten worden . — Nicht die höhere
Arbeit herabsetzen , sondern die niedere Arbeit erhöhen wollten
wir ; — und indem wir dies thaten , wollten wir eine ungefähre
Darstellung unsers Begriffs vour „ CommunismuS " geben , welcher ,
unserer Ansicht nach , allein erst die Umwandlung der Profitpro -
duktion in eine gemeinnützige Produktion bewirken kann .

Wir verhehlen uns keineswegs, daß sich jetzt noch gar nicht ab -

sehen läßt , wie viele Generationen wohl darüber entstehen
und vergehen werden , ehe jener communistische Gedanke in der
VolkSmasse Wurzel fassen wird ; allein das ist gerade daS Cba -
rakteristikum einer wirklichen Idee , daß sie unbekümmert um die
Zeit ihrer Erfüllung zum theoretischen Ausdruck gelangt , und un -
geachtet aller Hindernisse , die sie vorderhand noch in das Reich
der Unmöglichkeiten verweisen . —

ßs hat sich eine flache Kritik darin gefallen , dem communistischen
Gedanken den Einwand entgegenzusetzen , daß beim Wegfall des
Privatprofits in der Produktion auch der Antrieb zum Schaffen
nachlassen werde . Glücklicherweise wissen wir nun aber ganz be -

. stimmt aus der Geschichte, daß fast alle epochemachenden Gedanken -
schöpsungen und wissenschaftlichen Erschließungen ganz anderen
Motiven als denen des materiellen Privatvortheils entsprungen
sind ; ja daß vielmehr die großen Geister selten oder niemals auch
nur einen Theil ihrer Leistunzen in Privatprofite umzusetzen in
der Lage waren . — Der Antrieb zum Schaffen wird also den
Menschen durch die communistische Organisation nichts weniger als
verloren gehen . —

Politische Uebersicht .
Fort Bismarck , Fort Roon , Fort Moltke�oll eS jetzt ,

nach der Verfügung des Kaisers Wilhelm , in Straßbmg und Metz
heißen , anstatt der alten Französischen Benennungen . Wann wird
es wohl in ganz Deutschland auf gut Deutsch heißen : gort Bis -
marck ! Fort Roon ! und so weiter ?

Das „ und so weiter " bringt uns zu Herren Wagener , dem

undankbarerweise kein Französiiches „ Fort " zu Theil geworden ist,
aber dankbarerwcise auch kein Deutsches : Fort ! Herr Wagener ver -

zehrt einstweilen in Frieden seinen vollen Pensionsgehalt , nebst den

übrigen Früchten seiner „sozialen Studien " . Wann er öffentlich
in den Staatsdienst zurücktreten wird , ist noch nicht bestimmt ; so
viel steht aber nun nach den offiziellen Andeutungen der „ Magde -
burger Zeitung " fest, daß der „ 35 enggeschriebene Seitens um -

fassende Bericht der famosen „königlichen Untersuchungskommission "
„ recht wenig Neues und Pikantes " zu Tag gefördert hat ;
und daß „ von Enthüllungen über Bestechlichkeit höherer Beamten

oder über schlimmere Manipulationen (!), als Lasker sie vorgebracht
hat, " nichts in dem Bericht zu finden ist. Es ist zwar mit er -

staunlicher Sorgfalt „gesucht worden ( wonach ? nach Schuld
oder — Unschuld ?) , aber man hat nichts. ' Gravirendes gefunden ; "
und „ unserem Beamtenstand wird unbedingtes Lob ge -

spendet ; " das Schlimmste , worauf die Untersuchunzskommission
stieß , war , daß gewisse Beamte sich mitunter das unschuldige Ver -

gnügen erlaubt haben , „Einladungen zum Frühstück oder Diner "
oder andere harmlose Aufmerksamkeiten vieser Art von „ Gründern "

anzunehmen . Daß sie mehr angenommen , kann nur ein Reichs -
feind glauben , nur ein Mensch , der ins Irrenhaus oder inS Zucht¬
haus gehört .

Apropos : die „ Magdeburger Zeitung " steht Herrn Lasker sehr
nah , ja , sie ist dessen Moniteur . Aus der betreffenden Mittheilung
ersehen wir also auch , daß Herr LaSker sich dazu verstanden
hat , bei dem Vertuschungswerk mitzuhelfen , mit andern

Worten , die Wirkungen seiner eigenen Rede aufzuheben .
Und Herr Lasker gilt in Deutschland allgemein für einen Ehren -
mann im strengsten Sinn des Worts , für einen Mann von un
wandelbaren Grundsätzen , für einen wahren Cato !

— Nach einer offenbar aus dem Berliner Preßbureau stani
menden Notiz hat die königl . preußische Regierung auf den Plan
einer Herbstsession des Reichstags verzichtet . Selbst
„ dieser Reichstag " ist ihr noch „ zu liberal " , zumal am Vorabend
der Wahlen , wo auch der Servilste mitunter in die Lage gerathen
kann , den Servilismus nicht — „ opportun " zu finden . Es ist
wahr , die preußische Regierung hätte noch gern das Militärgesetz
in der Geschwindigkeit annehmen lassen , allein die Bortheile der

parlamentarischen Sanktion sind lange nicht so gewichtig wie
die Nachtheile einer parlamentarischen Debatte , die zu befürchten
war . Der betreffende Gesetzentwurf braucht darum ja kein todter

Buchstabe zu bleiben . Man führt ihn ruhig aus , gleich der Armee -

Reorganisation seinerzeit , und verlangt nachträglich „ Jdemnität " .
Sollte dieselbe etwa in Folge eines Wunders verweigert werden ,
nun — so wird das weiland gegen das Abgeordnetenhaus mit

so durchschlagendem Erfolg angewandte Rezept gegen den Reichs
tag angewandt . Die Regierung hat ja das Geld und die Sol

dateu ; tanzt der Reichstag nicht nach der Pfeife , gut , so bekommt
er die Peitsche — „ von Rechts Wegen " ! —

— In der „ Neuen freien Presse " vom 2. Sept . befindet sich
ein Feuilleton - Artikel : „ Aus den Tagen der Commune " , in welchem
eine Schrift der Wittwe Leysset besprochen wird , welche den Nach -
weis führen soll , daß seinerzeit der Commandaut Dombrowski

sich um eine Million Francs bereit erklärt haben sollte , Paris an

Versailles zu verrathen . Der verstorbene Gatte der Verfasserin
hätte den Vermittler gespielt . Hören wir , wie der Feuilletonist
der Wiener „ Neuen fteien Presse " , Herr Karl v. Thaler , den In -

halt des Buches wiedergibt :
„ Georges Beysset hatte die Belagerung von Paris durch die

Deutschen mitgemacht und war nach dem Abschlüsse des Waffen -
stillstandes der Regierung nach Bordeaux gefolgt . Hier faßte er

den Plan , Verbindungen mit Häuptern der Commune zum Zwecke
einer Gegenrevolution anzuknüpfen . Er theilte ihn dem Admiral

Saisset und durch ihn Herrn Barthslemy de Saint - Hilaire
mit . Die Regierung , deren Streitkräfte Anfangs April »och sehr
ungenügend waren , ging mit Freuden aus seine Vorschläge ein ,
und Beysset reiste sofort nach Paris , wo er seine Frau und die

Brüder Guttin in das Geheimniß einweihte .
„ Seine ursprüngliche Absicht ging dahin , einen Handstreich zu

wagen , sich mit einer Anzahl entschlossener Leute des GeneralstabS -
Gebäudes auf dem Vendümeplatze , der Polizeipräfektur und der

Kriegsschule zu bemächtigen , dann daS Stadthaus zu stürmen und

die sämmtlichen Mitglieder der Commune gefangen zu nehmen .
Zu diesem Zwecke gab er dem Commandanten des achten Ba -
taillonS der Nationalgarde dreitausend Francs auS seiner Tasche
und suchte mehrere andere Offiziere der Commune zu gewinnen .
Die Versailler Regierung verwarf jedoch den Gedanken eines

Handstreichs . Däuchte ihr daS Unternehmen zu unsicher , weil sie
den Freunden der Ordnung in Paris zu wenig Muth zutraute ,
oder wollte sie die Armee nicht um den Ruhm bringen , den Auf -
staud niederzuwerfen ? Kurz, sie entschloß sich zur List . Drei

Thore , die bei Autcuil , bei Pafsy und am Point - du - Jour , sollten
durch goldene Schlüssel geöffnet werden . Der Thürhllter , den

man bestechen mußte , war der Commandant der „ersten Armee "

von Paris , der Biedermann DombrowSki , Handlungsreisender
in Revolution . Vevsset erhielt den Austrag , sich mit dem „ Gene -
ral " in persönliche Beziehung zu setzen.

„ In Paris flüsterten schon längst die echten Rothen einander

zu , daß Dombrowski nicht zu kauen sei. Er trug einen feinen
Rock und weiße Wäsche — Grund genug . daS zerlumpte (!) Ge¬

sindel (! !) mit Argwohn (!) gegen ihn zu erfüllen . Beysset wußte ,
der „ General " sei mißvergnügt ; er befand sich also in der rechten
Laune , und eS handelte sich nur darum , an ihn heranzukommen .
Die Gelegenheit fand sich leicht . DombrowSki hatte einen Berti -

ter , Zkamens Hutzinger , mit dem Alphons Güttin in einem Ba -

taillon gedient hatte . Die Bekannffchaft ward rasch erneuert , und

der Bürger Hutzinger fühlte sich sehr geschmeichelt (!), durch die

für seine - unerwartete . Beförderung zweihundert Francs zum An

kaufe einer Uniform zu schenken , und nun war Hutzinger vo »

ihnen entzückt und begann für die Sache der Ordnung zu
schwärmen.

„ Bald darauf — Ende April — ermöglichte er die erste Zu -
sammenkunft Veysset ' s mit Dombrowski , der mehrere andere

folgten . Der edle Pole verleugnete die Eigenthümlichkeit seine »
Stammes nicht . Er war , wie Frau Beysset erzählt , „unbefchreib -
lich kaurig " , aber er wollte ein Geschäft machen . Die Thräne
im Auge und die hohle Hand — das sind die zwei �Kennzeichen
des moveraen polnischen Landsknechts . Anfangs that Dombrowski

spröde , aber schon bei der zweiten Unterredung sagte er : „ Ich
glaubte die Masie der Bevölkerung hinter mir zu haben — ich
habe mich getäuscht und das ist meine Strafe . Ueberall begegne
ich Feiglingen (!) mit den Trieben des Tigers (!), die kotzdem bei
der Annäherung der Versailler davon laufen werden (! !). Von
mir werden Freunde und Feinde sagen , daß ich mich verkauft habe .
Gut , ich verkaufe mich . Bei diesem schrecklichen Spiele wage
ich meinen Kopf ; ich kann erschossen , feigerweise von rückwärt »
ermordet werden , ich niuß wenigsten » meiner Frau und meinen
Kindern Brot hinterlassen . "

„ Wir finden diese Aeußerung köstlich und würdig , einen Augen -
blick bei ihr zu verweilen . Der sentimentale Verräther , der sich
aus Rücksicht für seine Familie verkauft und die eigene Ecbärm -

lichkeit mit zärtlichen Gefühlen drapirt , ist eine vortreffliche Figur .
Die Worte Dombrowski ' s zeigen zugleich , wie der internationale

RevolutionS - Pole den Dienst der Freiheit auffaßt . Der Mann

hatte jes nöthiz , die Anhänger der Commune „ geus de boue "

( Dreckkerle ) zu nennen . Er selbst war , um ein derbes Wort au »

den „ Räubern " zu brauchen , eine Dreckseele . Er fragte ganz
einfach : „ Wie viel zahlt ihr ?" Mit Kleinigkeiten gab er sich, wie

wir gleich sehen werden , nicht ab, er wollte zu dem „ Brot " auch
Butter und Braten haben ; denn der Pakt ward erst abgeschlossen ,
als ein Brief Barthslemy Saint - Hilaire ' S an Beysset den Preis
für den Verrath aus eine Million Francs festsetzte .

„ Da waren die Artilleristen auf dem Montmarke viel billiger .
Die Commune hatte dort oben Batterien errichten lassen , deren

Feuer fast ganz Paris beherrschen konnte . Noch heute dürften nur

Wenige wiffen, warum die Geschütze so schlecht schössen , daß si<
entweder gar nichts oder die eigenen Leute in Levallois Kafen .
Beysset hatte durch Vermittlung deS vr . Boudin die ganze Mann -

schaft um zehntausend Francs gekauft , und um ihm zu beweisen ,
daß das Geld gut angewendet sei , vernagelte Boudin in seiner
Gegenwart , angesichts der Bedienung , eigenhändig zwei Kanonen .

„ Es hätte wunderbar zugehen müssen , wenn die Commune

nicht endlich etwaS von dem Treiben Veysset ' s mertte . In der

Nacht vom 11 . auf den 12 . Mai drang ein bewaffneter Haufe in

seine Wohnung , Rue Caumartin 62 , zerstörte (!) die Möbel (!)»
schleppte Geld und Werthsachen fort (!) und verhastete seine Frau .
Er selbst war , rechtzeitig gewarnt , nach Saint - DeniS entkommen

und setzte von hier aus seine Bemühungen fort . Unbekümmert

um daS Leben seiner Gattin , die man mit dem Tode bedrohte ,
unbeirrt durch die Gefahren , die ihn selbst umringten , dachte er

nur daran , sein Ziel zu erreichen und Paris den Truppen in die

Hand zu spielen (! ! !).
„ Am 10 . hatte er den Brief Barthölemy ' S erhalten , welcher

Dombrowski eine Million , Hutzinger dreimalhunderttausend , den

übrigen Offizieren deS Generalstabes zweihunderttausend Francs
zusicherte — alle Bekäge zahlbar in Bankbilleten oder Wechseln
auf Rothschild in Frankfurt . Denn diese beiden Papiersortea
hatte der edle Pole , als gewandter BolkSwirth , sich ausbedungen (! !)>
Ein förmlicher BerKag mit dem General lag bei . Er verpflichtete
sich , die ganze Umwallung vom Point - du - Jour bis zur Porte
Gagram von Vertheidigern zu entblößen , und erhielt nebst deS

Gelde freies Geleit für sich und seine Begleiter zugesagt . Beysstt
verabredete eine letzte Zusammenkunft mit Hutzinger , um demselben

zwanzigtausend Francs als Angabe und die Geleitscheine auSzn -

händigen . Die Begegnung war für den Morgen des 20 . Mal

auf ncuttalem Gebiete , unweit Saint - Ouen , festgesetzt . Dow -

browski Kaf seine Maßregeln , indem er den Obersten Matthicu ,
der zu den Eingeweihten gehörte , zum Befehlshaber aller Streit -
kräfte zwischen dem Poinbdu - Jour und der Porte Wagram er-

nannte . Alle ? schien vorkefflich vorbereitet ; Beysset sah sich bereits
am Ziele , der ' edle Pole fühlte schon die Million in seiner Tasche
— da griff das Schicksal in Gestalt eines gemeinen habsüchtigst
Weibes ein und zerriß daS ganze , sorgsam gesponnene Gewebe .

„Veysset ' s Besprechungen mit Hutzinger hatten zuweilen auch

in dem Hause Rue Pigale 28 stattgefunden , und die Concierge

Frau Müller — schade um den ehrlichen deutschen Namen !

wußte um die Sache . Man sieht , daß Beysset nicht zum Ltt '

schwörer geboren war , sonst hätte er diese Person sicher nicht zur
Mitwisserin geniacht und ihr zehntausend Francs für den Fall des

Gelingens versprochen . Frau Müller wollte baareS Geld , »" t

da ihr Beysset keine » geben konnte , hoffte das erbärmliche Weck
einen Judaslohn zu . verdienen . Sie verrieth Beysset an die Cow '

mune und gab » n , daß er am 20 . Mai ' Morgens mit Hutzinger
bei Saint - QueN zusammentreffen wolle . Kaum waren die Beireu

am Orte des Stelldicheins erschienen , als sie von Communard »

überfallen und verhastet wurden .

„ S o ,(!) ist jetzt da » Geheimniß erklärt (!), warum die Bec -

failler Truppen , ohne Widerstand zu finden ( ??>, durch drei Tb�
einrücken konnten , und erst im Innern der Stadt ein mörderischer -
für die Bertheidiger hoffnungsloser Kampf begann . Nicht dum

die Tapferkeit der Angreifer , sondern durch Verrath fiel Par�
Während Beysset und Hutzingxr in das Gefängniß geschleppt wuf'
den , räumten aus DombrowSki ' S Spezialbefehl die Bataillone dc-

Commune alle Wälle und Schanzen zwischen dem Point - du- J�.
und der Porte Wagram . Die anrückenden Kolonnen , die �
dem Vertrage nichts wußten , feuerten am nächsten Morgen ci£.
Weile gegen die verlassenen Mauern , bis der Bürger Duca�
durck , Wink und Zuruf einer vorgeschobenen Abcheilung dir lleWfl

fliissigkeit ihrer Pulvcrvergeudunz begreiflich machte , und dann �
Einmarsch ' „ mit unvergleichlicher Bravour " , wie Mae Mahon P "

ausdrückte , aber ohne jedes HinderuG erfolgte . ,
„ Dombrowski irrte den 20 . und 21 . Mai wie ein Rasens

umher . Die Versailler waren in Paris , aber er erntete kec*'

Lohn für seinen Verrach . Weder Geld noch Gelcitfchein hatte �
erhalten , die Verhaftung Hrntzinger ' S erfuhr er nicht . Wollte ?

nicht von den Kugeln seiner eigenen Leute fallen , so mußte er c

L- rtheidigung leiten , mußte für die Sache fechten , die er verk - w



tbfl hatte . In seiner Verzweiflung ritt er am 22 . zu der Barrikade
net am Boulevard d ' Ornano und ward hier durch einen Schuß in
: int den Unterleib tödtlich verwundet . Er trieb die Verstellung so weit ,
aete baß er mit den Worten verschiede « So stirbt man , wenn man
Je - derrathen wird . " Die wilden Gesellen (!), die sein Sterbelager
na . im Hospital Lariboisflere umstanden , glaubten ihm. Sie suhlten

er wohl , daß der Verrath sie dem Untergange geweiht , aber sie ahnten
hea nickt , daß der Verräther vor ihnen liege . Manche der düsteren
! la « Fanatiker mochten dem Tobten den Verdacht abbitten , den sie ge -
zoa gen ihn gehegt , und am 24 . begruben sie ihn feierlich auf dem

zu Nre- la - Chaise . Er hatte ein Leichenbegängniß , wie die Welt noch
keines gesehen . "

ju - Schließlich wird erzählt , daß Frau Veysset die Baar - Auslagen ,
ere die ihr gottseliger Mann bei jenem Vermittlungsgeschäft gehabt
« S hätte, von der undankbaren Versailler Regierung nicht wieder -
ib - erlangen kann . —

ine Das Märchenhafte dieser ganzen Erzählung springt sofort in

�ea die Augen , wenn man folgende zwei Momente erwägt : 1. ist es
ski nicht denkbar , daß die Versailler Regierung , wenn ihr Fattotum
Zch Barthvlemy Saint - Hilaire wirklich mit Dombrowski unterhandelt
ich hätte , diesen Umstand nicht sogleich und fortwährend benutzt hätte ,

; ne um die communalistische Bewegung iu den Augen der Welt zu
bei biskreditiren : «Seht , das waren die Führer ; um eine Million zu
loa erpressen , machen sie Revolution ! " — 2. ist es nicht denkbar , daß
che. die Versailler Regierung , wenn sie durch das Lockmittel der

age « Million " der Person DombrowSki ' S habhaft werden konnte , ihn
tts nicht gleich am 21 . Mai — also nach dem Einzug in Paris —

reu in die Falle gelockt uud ihm den Hals zugeschnürt hätte , anstatt
ihn bis zum 22 . herumlaufen zu lassen . — Im Uebrigen wird

ea - �abzuwarten sein , was diejenigen Communemitglieder , die in der
Sache DombrowSki ' S am competentesten urtheilen können , auf das

Beysset ' sche Pamphlet antworten werden .
— Spaßhaft . Ein Pariser Telegramm vom S. September be -

sagt: Ein Brief Thiers ' zeigt an , daß er auf die Reise nach Nancy
verzichte , einzig im Interesse der heiligen Sache der Republik .
« Die Sache der Republik " dem Thiers heilig ! Eine schöne Republik
die Republik ! Und eine starke Republik , die durch die Ferien -
reise eines bankrouten Jntriguanten gefährdet wird . Die zwei
Zeilen des obigen Telegramms sind beiläufig die beißendste Satire

aus die französische Republik von heute , und zugleich deren klas
Ochste Kritik . —

! — Unter den gehäsigen Angaben , welche die europäische Ord -

nunzspressc in neuerer Zeit über Spanien verbreitet hat , befindet
ßch auch die , daß dort , in Folge der Lockerung „aller Bande der

Ordnung" Brandstiftungen epidemisch geworden seien — ua -

kärlich auf Befehl und unter Leitung der „ Internationalen " . Jetzt
veröffentlicht nun ein dem Sozialismus fernstehendes , ja ihm ent -

schieden feindliches Madrider Blatt , der „ Jmparcial " ( «Unparteiische ")
einen Artikel , in welchem auf Grund amtlicher Erhebungen
und der authentischen Berichte der Fcuerversicherungs -
gesellschaften der Nachweis geliefert wird , daß im laufenden
Jahr Feuersbrünste in Spanien bei weitem nicht so hau -
sig sind , als in den frühern Jahren . Somit wäre auch

chiese Angabe der Ordnungspresse als Lüge gebrandmarkt , was

ledoch , ha Lägen zwar kurze Beine , aber Dank unserer Presse und

Telegraphenbureau, Reptilienfonds und sonstigen Anstalten zur

Verfertigung der „öffentlichen Meinung " desto stärkere und schnel -
lere Flügel haben , nicht hindern wird , däß besagte Lüge , gleich so
vielen anderen , lustig herumflattert . �

t
— Man weiß , daß Marx auf dem Haager Congreß der intern .

Arbeiterassoziation die Führer der englischen Gewerkschaften als im
Solde desMimsteriumSGladstonc mit der Bourgeoisie stehend bezeich-
nete . Dies Urtheil warf natürlich viel Staub auf , und wurde

auch von nicht wenigen Freunden unserer Sache für unbegründet
oder doch zu weitgehend gehalten . Ein Jeder , der den Vorgängen
lnnerhalb der englischen Arbeiterwelt mit Sachkenntnis ; und Kri -
tik folgt, muß aber zugeben , daß eö weder daS eine noch das an -

tea . derc war . Wer sich von den Unehrlichkeiten der englischen Ge -
>" Werkschaftsführer überzeugen will , braucht bloß die letzten Nummern

des „ Beehive " , des Organs derselben , aufmerksam durchzulesen .
Nachdem dieses Blatt , durch das ebenso schamlose alS systematisch -
feindliche Verfahren deS Ministeriums Gladstone gegen die Arbei -
tek

gezwungen , seit einiger Zeit zum Schein eine unabhängige
Haltung angenommen und die Nothwendigkeit des selbstjtändigen
Vorgehens der Arbeiter bei den nahenden Wahlen befürwortet
hatte, ergriff eS vor drei Wochen den Eifitritt des invaliden Re¬

formers und Lockvogels Bright in ' s Ministerium als willkomme -

» en Vorwand , um plötzlich umzuschwenken und für Hrn . Gladstone
Propaganda zu machen . Zum Glück hat Herr Gladstone die

Tüte gehabt , die Arbeiter sehr bald darüber aufzuklären , daß die

Ernennung Bright ' s ( der ein deutscher Fortschrittler in ' S Englische
iibersetzt ist ) nur ein Wahlmanöver gewesen . Er jverlieh nämlich
Herrn Lowe , einem der frechsten politischen Abenteurer , und

Diener des Kapitals , die je gelebt haben , das Ministerium deS

Innern , und Herr Lowe zögerte nicht , sich den Arbeitern in

seiner wahren Gestalt zu zeigen . Er fand in dem Ministerium
eine seinem Vorgänger Bruce zugegangene Petition der Londoner

Tewerkvereinc zu Gunsten mehrerer wegen sogenannter „Einschüch -
terung " während eines Sttikes zu schwerer Strafe verurtheilten
Gewerkvereinler vor , und mit der ihm eigenen zynischen Rucksichts -

sosigkeit schickte er den Absendern der Petition ein gedrucktes
Formular zu , welches in barschester Weise die gewünschte Straf -
üülderung abschlug . Daraus hin hat nun am Mittwoch vor 3

Tagen die Londoner Gewerkschaftsdelcaation folgende Resolution
gefaßt l « Die Antwort deS Herrn Lowe ist in Uebereinstimmung
wit seiner sonstigen Stellung zu allen Fragen , welche die Freiheit ,
Rechte und Ansprüche der Arbeiter betreffen ; und der Delegirten -
Vath betrachtet die Ernennung des Herrn Lowe znm Minister deS
Innern nur mit Bedauern , da sie auf eine hochmüthige , herzlose
und rachsüchtige Politik gegen die arbeitenden Klassen abzielt , die
ewe solche Behandlung nicht verdienen . " - - — Nun man wird

behandelt , wie man sich behandeln läßt . Wir sind begierig , zu
sehen , welch' neuen Schwindel die englischen Herren Gewerkschafts -
sllhrer nun aussinneu werden , damit die von ihnen geführten Ar -
better nicht merken , daß sie schmählich genasführt sind .

„ Der Laffalle' sche B- rschlag ".
Unter diesem Titel hat Bracke jüngst eine Broschüre heraus -

8!? » w " Ä* . " s�nen Congreß - Antrag , betreffend die Auf -
yeoung des Punkt 10 h * * Programms ( Produktiv -
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Hebung des Punkt 10 des Eisenacher i

a�ationen mlt Staatshilft ) b- gründ - tt
?Jr , �genkrttlk des « Neuen Sozialdemokrat " beweist
nur zn deutlich , daß man aus Lassalle ' s Schriften Alles und

Ä � bekannte Ronsdorfer Rede , wo

listen ütt,ü->i!�?-°"� Preußen als einen überzeugten Sozia -

tiakeil - r ? Wahrheit unsrer Lchreu und die Gerech -
' gteit unsrer Forderungen anerkennend , eine Regelung der Ar -

eitersrage und Abhilfe der Arbeiternoth durch hie Gesetzgebung
versprochen , wie wir dies in unfern Schriften begehrt haben " , —

diese Ronsdorfer Rede wird wieder anderweitig dementirt , durch
die Worte : « Aber habe ich Euch denn auf den heutigen Staat

verwiesen ? " — und dergleichen mehr . Die „ Revue " hat ebenso
gut Recht , wenn sie sagt , Lassalle dachte sich eine Lösung der

sozialen Frage im monarchischen Staat , wie der „ Neue " , wenn er
dies läugnet .

Gerade so ist es mit Lassalle ' s Produktivassoziationen ; einer¬

seits hält sie Lafsalle für ein „bahnbrechendes Mittel " , andrerseits
für weit entfernt von der «Lösung der sozialen Frage " . Bracke

hat nun zwar auf diese Dehn - und Deutbarkeit der Lassalle ' schen
Redewendungen nicht direkt hingewiesen , sondern nur den Lassalle ' schen
Vorschlag der Produktivgenossenschaften mit Staatshilfe als solche «
charakterisirt ; gleichwohl läßt sich sagen , daß Bracke seine Ausgabe
mit vielem Geschick gelöst hat . Ist auch derjenige Theil der
„ Kritik des Lassalle ' schen Vorschlags " , welcher „ die politischen Vor -

aussetzungen " desselben behandelt , nicht neu , sondern — gleich dem

Inhalt der übrigen Kapitel der Schrift — eine Recapitulation
bekannter Wahrheiten , so kann doch der Abschnitt über „ die öko -

nomische Bedeutung des Lassalle ' schen Vorschlags " als eine

originale Leistung gelten . Für namentlich gelungen halten wir
die Partie , welche die 10v- Millioncngeschichtc behandelt . Da

unsere Leser dieselbe aus dem „Arbeiterlesebuch " kennen , so ge -
nügt es , hier bloß Bracke ' s Kritik folgen zu lassen :

„ Aus den ersten 100 Millionen , — die obendrein nicht ein -

mal „auf den Tisch gelegt ", sondern nur auf dem Kreditwege be -

schafft zu werden brauchen — , werden nach 14 Jahren mit Zinses¬
zinsen 200 Millionen , nach 28 Jahren 400 Millionen u. s. f. ,
und es dauert gar nicht lange , bis der ganze Arbeiterstand durch
die auf Kredit gepumpten 100 Millionen in Produktivgenossea -
schaften untergebracht und gesellschaftlich „befreit " wird ! Mit andern
Worten : durch Zins und Zinseszins vermehren sich die 100 Mil -
lionen so sehr , daß sie bald das ganze vorhandene Kapital auf -
gesogen haben ; wenn das geschehen ist, sind alle Produktionsmittel
in den Händen der Assoziationen ; die soziale Frage ist gelöst !

„Ich sehe dabei noch davon ab , daß jenes erste Kapital auf
dem Kreditweze zinsfrei zu haben sein müßte !

„Diese Rechnung ist dennoch so absurd , daß sie bei Lassalle
geradezu befremdet .

„ Wenn sich auf solche Weise daS ganze vorhandene Kapital in

kurzer Zeit in die Hände Desjenigen bringen läßt , welcher sich
aus dem Kreditwege 100 Millionen zu beschaffen weiß , dann hat
Mancher allein im deuffchen Reiche die Anwartschaft darauf . Der

preußische Staatssäckel aber , der von den 5 Milliarden Franken
leicht 500 Millionen zu diesem Zwecke disponibel machen kann ,
wird bald das Kapital der ganzen Welt , kraft des Zinses und

ZinseszinseS , übergefchluckt haben !
„ Es erinnert das an die Geschichte von dem vor 100 Jahren

verzinslich angelegten Kapitale , aus dem jetzt mit Zins und Zinses -
Zinsen ein Klumpen Gold geworden ist , größer als die ganze
Erde ! .

„Laffalle wußte doch, daß jedes einzelne Kapital von 100 Mil -
lionen dieselbe AttractionSkraft besitzt , wie jenes den Assoziationen
zugewandte . Lassalle wußte auch, daß » eben diesem Kapital daS

ganze , im Privatbesitze befindliche Kapital bestehen blieb ! Er wußte
auch , woher die Kapitalrente stammt ; - - und doch diese
Rechnung !

„ Sie ist wirklich lustig , diese 100- Millionengeschichte !

„ Biel verzeihlicher ist der Jrrthum , der stch in Arbeiterkreisen
einige Zeit hindurch über die sogenannte Cooperation geltend
machte . Die Idee derselben ist die folgende . Wenige Arbeiter —

so viel , als Kapital vorhanden ist , um ihre Arbeit zu ermöglichen
— , beginnen das Geschäft . Der erlangte Gewinn wird zur Er -

Weiterung desselben benutzt , neue Arbeiter als Mitglieder aufge -
nommen u. s. w. , bis aus diese Weise durch eine Reihe solcher Ge¬

schäfte der Arbeiterstand befreit ist !
„Diese Jvee ist auf den ersten Anblick gewiß verlockend genug !

Es wird dabei vergessen , daß die neben diesen Geschäften bestehenden
Unternehmungen sich mindestens ebenso schnell vergrößern , daß das

in diesen anderen Geschäften „ arbeitende " Kapital sich mindestens
ebenso schnell vermehrt , als das eigene , das Berhältaiß also immer

dasselbe bleibt !

„Ist aber bei Arbeitern ein solcher Jrrthum leicht erklärlich ,
bei Lassalle ist er geradezu unverzeihlich . —

„ Man sieht : Der Laffalle ' sche Vorschlag ist — wenn nicht ab¬

solut unausführbar — so doch unausführbar in der Weise und

mit der Wirkung , wie Lassalle es sich gedacht hat ; keineswegs
könnte er die ökonomische Gesellschaft mit zwingender Nothwendig -
keit derart umwälzen , daß schließlich die Emancipation der Arbeiter -

klaffe vollbracht und Lohnarbeit und kapitalistische Productionsweise

aufgehoben wären .

„ So stellt sich die ökonomische Bedeutung dieses Vorschlages
dar ! —

„Nicht , daß ich ein Feind der Productivgenossenschaften wäre !

Ebensowenig wie ich ein Feind der Consum - , Rohstoff - . und Kredit -

Bereine bin . Aber so wenig diese der Arbeiterklasse wichtige Dienste

zu leisten vermögen , so wenig vermag die Productivgenossenschaft
dem Proletariat dauernd und radical zu helfen .

„ Und wenn auch die hier und da entstehenden Productivge -
nossenschaften das Gute haben , zu zeigen , daß die geuossenschaftliche
( republikanische , gemeinschaftliche) Form der Production ebenso gut
möglich ist, wie die kapitalistische ( monarchische , individuelle ) , so

muß doch die Arbeiterklasse nachdrücklichst davor gewarnt werden ,

in der Productivgenossenschaft ihr ErlösungSmittel zu fachen .
„ Sie muß nachdrücklichst davor gewarnt werden , sich — wie

das Marx von den analogen Be,trebunzen des Pariser Proletariat «

nach der niederkartätschten Jum - Jnsurrection sagt — „ auf doctri -

näre Experimente , Tauschbanken und Arbeiter - Assoziationen zu

werfen , also in eine Bewegung , worin eS darauf verzichtet , die

alt - Welt mit ihren eigenen großen Gesammtmitteln umzuwälzen ,
vielmehr hinter dem Rücken der Gesellschaft , auf Prlvatweffe ,

innerhalb seiner beschränkten Exlstenzbedingungen , feme Erlo,ung

zu vollbringen sucht, also nothwendig scheitert . ( „ Der 18 . Brumaire

deS LouiS Bonaparte . " S . ö. )

. . Was sie zu thun hat , werden nur später sehen . "
Bracke erörtert nämlich dann die ultima ratio ( den letzten

Grund ) : die kommunistisch- Orgamsation , in ähnlicher Auffassung

wie die unsers Schlußartikels ist der Serie „ Ein Fortschritt in

ben Reihen des Kathedersozialismus" war .

Es wurden gewählt als Vorsitzender P. Straffer , Maries -

straße 7; Hauptkassirer W. Wirths , Alexandrinenstraße 116 ;
1. Schriftführer C. Henke , Chansseefiraße 24 ; 2. Schriftführer
Schmiedel ; 1. Beisitzer E. Löwe ; 2. Beisitzer O. Hammer .
Zur Conttolcommission . : E. Becker , H. Funk , W. Weber .
Lokalcomitö : Vertrauensmann ! I . Auer , Linienstraße 125 , bei

Ettlich ; Ortskassirer Fr . Hintze .
Sämmtliche Briefe sind an den Vorsitzenden P. Strasser ,

Marienstraße 7, Hof rechts , 2 Treppen und sämmtliche Gelder

nebst Kassenberichten an den Hauptkassirer W. WirthS , Alexandrioeu -
straße 116 zu senden ; auch werden daselbst die Reiseunterstützungen
ausgezahlt . Das Arbeitsnachweisebureau befindet sich Krausen -
strage 11 , bei Rolffs . Im Auftrage des Borsitzenden :

C. Henke , Schriftführer , Chausseestraße 24 .

Internationale Gewerksgenoss . nschast der Schuhmacher .
Kotya . Abrechnung . Kassenbestand vom Monat Juli :

Thlr . 26 6 1. Eingegangene Gelder : Limbach 25 Sgr . Kon -

stanz Thlr . 1 16 . Schweinfurt Thlr . 1 4. Vom Borort Dresden

Thlr . 102 10 . Weimar , vom Agitationscomitee zurückerhalten ,
Thlr . 1 10 . Stuttgart Thlr . 4 23 . Arnstadt Thlr . 4 1. Dresden

Thlr . 10 9 5. Spmer 5 Sgr . für ein Protokoll und Statut .

Bayreuth Thlr . 4 24 5. Landshut sandte für 21 Mitglieder Ein -

schreibegeld , zur Gewerkschaft Thlr . 1 22 ' / - ( Kraukenkasse später
abgerechnet . Bitte daS noch fehlende zu senden . ) . Protokollgeld haben
bis jetzt gezahlt folgende Orte : Leipzig Thlr . Z 15 . Pforheim
15 Sgr . 7 Pfg . Wolfenbüttcl 15 Sgr . Weimar 13 Sgr . 5 Pfg .
Gotha Thlr . 1 21 . Dresden Thlr . 1 15 . Bayreuth Thlr . 17 5.

Landshut 12 Sgr . Konstanz 23 Sgr . 5 Pfg .
Summa der Einnahmen : Thlr . 169 24 7.

Ausgabe : An Franz Heber in Stuttgart zur Agitation 2 Thlr .
6 kleine Stempel für Dresden 2 Thlr . 1 Stempel für die Vor -

ortsverwaltung Thlr . 2 25 . Porto an Zilger 12 Sgr . Offcnbach
Unterstützung 20 Thlr . ( werden wieder zurückbezahlt ) . 10 kleine

Stempel für Gotha Thlr . 3 10 . Porto für den AufstchtSrath
10 Sgr . Für 2 Packete Statuten und Abrechnungsformulare
14 Sgr . 20 Sz . Porto für Geldsendungen von Dresden u. s. w.
und Schreibmaterial an den Kassirer . 10 Thlr . Gehalt für den

Vorsitzenden für Monat August . 2 Thlr . für Porto , Emballag ,
Schreibmaterial u. f. w. für die Vorortsverwaltung .

, Summa der Ausgabe : Thlr . 44 1.

Bilanz : Einnahme : Thlr . 169 24 7.

Ausgabe : „ 44 1 —

Bleibt Kassen - Bestand : Thlr . 125 23 7.
Wir ersuchen die Beoollmächttgten und Kassirer , für pünktliche

Abführung der Gelder an die Haupttasse Sorge zu tragen und

sich von jetzt ab der an sie gesandten AbrechnungS - Formulare zu
bedienen und dieselben sorgfältig auszufüllen . Ferner theile ich

fiiennit
den Beschluß deS VerwaltungsratheS mit , daß Mitglied�

chaften , die über 30 Mitglieder zählen , monatlich mit der ersten
Haupttasse abrechnen müssen , unter 30 jedes Quartal . Die

Krankenkasse wird in beiden Fällen nur vierteljährlich abgerechnet .
Die Gewerkschafts - und Krankenkassen - Statuten wurden ebenfalls
auf Beschluß des Verwaltungsraths unfrankirt deshalb versandt ,
weil dadurch der Hauptkasse mindeftens 8 Thlr . erhalten wurden ,
während eS den einzelnen Mitgliedschaften nur einige Groschen
Porto trug . Wir bitten noch um Einsendung der Protokollgelder .
Großenhain hat noch nichts von sich hören lassen , desgleichen
Fürth . Neue Mitgliedschaft : Ludwigshafen . Wir rechnen ebenso
sehr auf baldige Einsendung des Einschreibegeldes der Kranken -

kassen , weil damit der Druck der Statuten bezahlt werden soll .
Mit Gruß für die Verwaltung W. Bock .

Verband für Buchbinder .
Mainz . Wohl in keiner Stadt ist die Lage der Buchbinder -

gehilfen eine so schlechte , wie in hiesiger , wenn man bedenkt , daß
es hier Werkstätten gibt , wo es bei 13 stündiger Arbeitszeit Kost
und LoziS und einen Thaler Wochenlohn gibt und in andern

Werkstätten ohne Kost und Logis 4 Thlr . oder 7 fl. Ausgenom -
men sind zwei Werkstätten , die etwas besser zahlen und llstündige
Arbeitszeit haben . Und hier sind die Lebensmittel , trotz Mau -

teuffel ' scher ErbSwurstfabrik , enorm theuer . Man kann sich als »
leicht vorstellen , in welcher Lage die hiesigen Kollegen stch befinden .
Wir haben jetzt eine allgemeine Aufbesserung von 25 Prozent und

auch die 10stündige Arbeitszeit verlangt . Wir hatten die Prinzi -
pale mittelst Circulärs zu einer Besprechung eingeladen , und von
den ganzen 36 Buchbindereibesitzern fanden sich denn auch richtig
ganze Peben Mann ein . Mit einer solchen Minorität konnte nicht
erfolgreich unterhandelt werden , und das erklärte unser Vorsitzende
den Herren auch rund heraus ; er theilte denselben auch femer mit ,
daß sich hier ein Verein der Buchbindergehilfen gebildet habe , und

daß wir es uns zur Ausgabe gemacht hätten , unsere Lage zu ver -

bessern . Ein Prinzipal erbot sich hierauf , seine Kollegen nochmals
zu einer Besprechung unter einander zu veranlassen , zu welcher
unser Vorsitzende auch hinzugezogen werden sollte . Zu dieser Ver -

sammlung hatten sich nur 13 Prinzipale eingefunden , die schließlich
erklärten , daß sie sich wegen ihrer geringen Zahl nicht für com -
>etent hielten , mit uns in Unterhandlungen zu treten . Der Vor -

itzende unseres Vereins legte dieser Prinzipalversammlung unsere
Forderungen nochmals vor , erklärte aber zugleich , daß wir uns in
keine weiteren Verhandlungen einlassen würden . Nunmehr ist den

Prinzipalen ein Schriftstück zugegangen , daß diejenigen um Na -

mensuntcrschrift ersucht , die unsere Fordemngen bewilligen wollten .
Im Ganzen haben 10 Buchbindereibesitzer unterzeichnet . Unter
den Ablehnenden befindet sich auch der größte Buchbindereibesttzer ,
der zwar in Leipzig und Berlin Arbeiter gegen hohe Löhne sucht ,
der es aber doch über sich gewinnen kann , seinen hiesigen Arbeitern
die Verbesserung der geringen Lohnsätze zu verweigem . Wir ersu -
chen daher alle Kollegen , bi « zum günstigen Austrag unserer Sache
allen Zuzug nach Mainz zu verhindern . Die hiesigen Gehilfm
lud enffchlossen , zur Durchsetzung ihrer Forderungen Alles daran

zu setzen ; jedoch wird von einem allgemeinen Strike Abstand ge -
nommen . Die sämmtlichen hiesigen Kollegen gehören dem Verbände
an . Unser ArbeitSnachweisungs - Bureau befindet sich in der Spe -
zereihandlung von Fleddamann , Kapuzinergasse 10 . Also , Kollegen »
haltet allen Zuzug fern . Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden
um Abdmck dieser Zeilen ersucht .

Mit sozialdemokratischem Gruß :
Für die Kommission : H. Fleddamann .

Gewerksgenossenschaftliches .
Allaemeiner deutscher Sattle , verein .

Aerttn . 9. September . Allen Mitgliedschaften zur Nachricht ,

daß " am Sonnabend , den 6. September a o. die Neuwahl des

Ausschusses und der Lokalbeawten stattgefunden hat .

Correspondenzen .
Leipzig . Bereits trifft man hier aus dem Königsplatze An -

stalten jur Abhaltung der Messe , die auf Ende September fallen
soll . Wir können nicht umhin , hier auszusprechen, daß uns diese
Sache höchst bedenklich erscheint . Die Abhaltung einer Messe und

die Einschleppung der Cholera sind unzertrennlich von - nander .



Bis jetzt ist die Cholera nur bis Dresden , aber auch bis Magde -
bürg und sogar bis Halle vorgedrungen , Leipzig selbst ist verschont
geblieben . ES ist also höchst gefährlich , in eine ohnehin schon so
volkreiche Stadt wie Leipzig eine so bedentende Anzahl Menschen

Slsammcnzupressen, wie sie die Messe jedes Mal mit sich bringt !
ragen wir uns , welche Vorthejle die Messe mit sich bringt , so

ist einfach darauf zu antworten , daß die wandernden Krämer , die
wandernden Gaukler und Schwindler und die Gastwirthe und

Restaurateure die Einzigen sind , welche auS der Messe einen Ge -
winn ziehen . Das Publikum , namentlich die arbeitenden Klassen ,
haben von der Messe nur daS Vergnügen , mit schlechter Maare
um ihr gutes Geld geprellt zu werden . Die arbeitenden Klassen
sind es ebenfalls , welche die Folgen einer Cholera - Epidemie am

schwersten zu fühlen hätten , denn dem Mittellosen geht die gehörige
Pflege bei dieser gefährlichen Krankheit selbstverständlich ab . Aus
alledem ergibt sich, daß die Masse in jedem Fall eine Schädi -
gnng der arbeitenden Klasse ist. Dieselbe für diesmal zu ver -

bieten , läge aber schon deßhalb im höchsten Interesse der Leipziger
Einwohnerschaft , weil eine so massenhafte Ansammlung von

Menschen geradezu eine Provokation der asiatischen Pest ist.
Hier wäre ein Verbot wohl bedeutend besser angebracht , als beim

Cisenacher Congreß , nicht wahr , Herr Rüder ? Mir wollen sehen
waS die Leipziger städtischen Behörden zu thnn gesonnen sind !
In andern Städten verbietet man Volksversammlungen , Feste�
Tanzbelustigungen und andere Ansammlungen von Menschen ; wir
wollen sehen , ob man in Leipzig nicht endlich cinuial ein Verbot

am rechten Ort anbringt . Möge man maßgebenden OrteS erwägen ,
waS dem allgemeinen Wohle zweckdienlicher sei : wenn die Krämer ,
Schaubudenbesitzer , Gaukler und Gastwirthe einmal ohne be -

sondern Profit auskommen müssen , oder wenn eine Stadt von

110,000 Einwohnern der dringendsten Gefahr , von einer gefähr
lichen Pest heimgesucht zu werden , entgegcngeführt wird . Man

sollte wirklich meinen , hier falle die Wahl nicht schwer !
Ztresde «. Am Sonnabend , den 6. d. M. fand hier eme

öffentliche Tischler - Versammlung statt mit der Tagesordnung : Die

Lage der Tischler in Deutschland und Ausgabe der Dresdner

Lohntarife für Tischler - Arbeiten . Ter Saal war zum Erdrücken
voll und folgte die Versammlnng dem Vortrag und den AuS -

führungen des Unterzeichneten mit Aufmerksamkeit . Nachdem ich
die Lage der Tischler als die gleiche in ganz Deusschland geschildert
und auf die verschiedenen Strikes hingewiesen , welche wohl Zeug -
niß von der mißlichen Lage der Tischler geben , bewies ich , daß eS
eine unbedingte Nothwendigkeit sei , die Lage der Tischler zu
verbessern und daß sich alle zu einem großen Bunde vereinigen
müßten . Ich fühlte der Versammlung hierauf den Zweck und

Nutzen der Holzarbeiter-Gewerkschaft vor und wurde auch folgende
Resolution von der Versammlung einstimmig angenommen : „ Die

heutige öffentliche Versammlung der Tischler erkennt die Gewerk -

schaft der Holzarbeiter als diejenige Verbindung an , die im Stande

ist , den Tischler zu dem Ziele zu führen , wohin er strebt , und

verpflichtet sich, nut aller Kraft für dieselbe einzutreten . " Es ver -

suchte zwar ein Herr Ehrenforth (wahrscheinlich von Berlin hiev
her geschickt), Propaganda für den Tischler - und Schreiner - Berein
zu machen , aber so ist wohl selten einem heimgeleuchtet wie

diesem . Herr Khnert that ihm zu wissen , daß wir eine Organi -
sation hätten in der Gewerffchaft und nicht gewillt seien , so lange
uns nicht Besseres geboten wird , dieselbe zersplittern zu lassen .
ES wurde sodann noch von verschiedenen Seiten geftagt , ob denn
der Tischler - (Schreiner - ) Verein irgend etwas biete , was die Ge -

uerkschaft nicht längst schon geboten hat . Hierauf blieb uns der

Herr natürlich die Antwort schuldig und wird sich wohl sobald
nicht wieder einfallen lassen , Zersplitterungsversuche hierorts an -

zustellen .
Wir kamen auch noch auf den Strike der Tischler in Hannover

zu sprechen und wurde folgende Resolution einstimmig angenommen
„ Die heutige öffentliche Tischler - Versammlung erkennt den Kampf
der im Strike sich befindenden Tischler in Hannover für einen ge -
rechten und hält es für ihre Pflicht, denselben nach Kräften zu
unterstützen " .

Eine vorgenommene Teller - Sammlung hatte das Resultat ,
daß 9 Thlr . eingingen, welche sofort nach Hannover geschickt
« erden sollen und mrd darauf hingewirkt werden , daß im Laufe
der Woche mehr gethan wird . Es wurde dann zum 2. Punkt
der Tagesordnung übergegangen , die Ausgabe der Preistarife für
Tischler - Arbeiten betteffend . Nachdem noch darauf hingewiesen ,
um die gegenseitige Concurrenz in etwas zu beseitigen , daß Lohn -
tarif « von großem Nutzen seien , wurden dieselben gegen eine Ent -

schädigung von ' / - Ngr . an die Versammelten verabfolgt .
I . I . PeterS , Tischler , Schreibergasse Nr . 8, 2. Etage .

HB . Allen Holzarbeitern zur Nachricht , daß ich in der hiesigen
Gewerkschaft als Delegirter für den Congreß in Nürnberg ge -
wählt worden bin und ersuche ich Diejenigen , welche keinen direkten

Vertreter senden können und gewillt find , sich durch mich vertreten

Si
lassen , ihre Mandate und etwaige Anttäge schleunigst an obige

dreffe gelangen zu lassen . D. O.

$r «sk >e«. Eine öffentliche Versammlung der internationalen

Gewerkschaft der Maurer und Zimmerer , welche sehr stark besucht
war , fand kürzlich in der Centralhalle statt . Auf der Tages -
ordnung stand :

1) Bericht der Deputation , welche zur Untersuchung des Un -

SlückS
auf der Strehlener Straße erwählt war .

Ibrechnung über die Verwendung der eingegangenen Unter -

stützungen .
3 ) Errichtung einer Börse und Einführung von Lohntarifen

für die Bauhandwerker .
Ueber den ersten Punkt referirte Gäbler . Er berichtete aus -

führlich über die Schritte , welche die Deputation gethan , um den

Ursachen des Unglücks auf die Spur zu kommen und verlas darauf
bezüglichi : Aktenstücke ( Eingaben an den Stadtrath und Antworten

desselben ) , auS welchen hervorgeht , daß die Thätigkeit der Depu -
tation eine überaus rege gewesen ist. Redner beruft sich auf daS

Zeugniß eines Arbeiters , welcher direkt bei jenem Treppenbau be -

fchästigt gewesen und welcher konstatirt habe , daß die fünfte Stufe ,
von oben gezählt , bedeutend kürzer gewesen sei, als die andern , und

infolge dessen auf beiden Seiten zu wenig Auflage gehabt habe ;
diese Stufe sei auch zuerst gebrocheu und dadurch das Unglück ge -
schehen . Gäbler weist ferner darauf hin , wie hinfällig die Be -

hauptung der städtischen Baubehörde sei, daß an dem Unglück
„ Niemand " Schuld trage , und wie sehr es dem Stadttath miß -
tungen , für dieses Votum Beweise zu bringen . Der Letztere mache
vielmehr lächerliche Ausreden , z. B. sage er in seiner Antwort auf
eine Interpellation , „ er habe nicht so viel Beamte , daß er jeden
Bau von früh bis Abends überwachen lassen könne . " Redner

führt ferner auS , daß die Beurthcilung von Theoretikern nicht
immer maßgebend fei » der Arbeiter , der praktisch bei der Sache

betheiligt gewesen / müsse das competenteste Urtheil haben . Schließ -
lich beklagt er sich bitter über die Zurücksetzung , welche der Ar -
beiter dadurch erfährt , daß man ihm trotz der so schlagenden Be -

weise sein Recht nicht widerfahren läßt . — Nach diesem mit

großem Beifall aufgenommenen Referat ergriff Ufert das Wort .

Derselbe erklärt , eS sei sehr natürlich , daß der Arbeiter zurückgesetzt
werde , dafür leben wir ja im Klassenstaat , in welchem der Arbeiter

ungerechter Weise die unterste Stellung einnehmen müsse. Er

weist auf daS Haftpflichtgefetz hin , welches zwar Eisenbahnreisende
schütze, aber gerade den Bauhandwerkcr , der des gesetzlichen Schutzes
für sein Leben am meisten bedürfe , von diesem Schutz ausschließe .
Er mahnt dringend , die Arbeiter möchten ihre Klassenlage erkennen ,

möchten sich vereinigen und dadurch emancipiren , denn nur durch
Vereinigung aller Arbeiter könne ihre Lage gebessert werden . -

Petrich bemerkt daraus noch , die Behörde sehe eS nie , wenn ihre
Beamten oder die Bauunternehmer ein Unglück verschulden , sie
habe vor einigen Jahren bei dem Unglück , welches beim Bau der

Gewerbehalle auf der Vogelwiese geschah , auch gesagt , es sei Nie -
wand daran Schuld , ebenso bei anderen Gelegenheiten . Daher
sei eS ganz natürlich , daß auch hier , trotz der deutlich zu Tage
gettetenen groben Fahrlässigkeit , nach ihrer Ansicht „ Niemand " die

Schuld an dem Unglück trage . — Hierauf schlägt der Vorsitzende
Knof folgende Resolutton vor :

Die am 4. September ». o. stattgefundene Versammlung der

Maurer und Zimmerer Dresdens und Umgegend beschließt ,
den Beschluß der Versammlung vom 5. Mai ». o. aufreckt
zu erhalten und den Stadttath zu ersuchen , erwähnten Beschluß
zu respektiren , resp . zur Genehmigung gelangen zu lassen .

Sollte der Stadttath abermals eine gänzlich abgeschmackte
Antwort geben , wird die gewählte Deputation beaufttagt ,
Schritte zu thun , welche zur Erreichung des obigen Ver -

langenS geeignet sind .
Diese Resolution wird einstimmig angenommen . — Zum

2. Punkt der Tagesordnung übergehend , verliest Knof eine auS -

führliche Abrechnung , auS welcher klar ersichtlich ist , daß die be -

tteffenden Gelder gewissenhaft verwaltet und zweckmäßig vertheilt
wurden . — Da keine Debatte hierüber stattfand , begann Gäbler

daS Referat über den 3. Punkt , Errichtung einer Börse betteffend .
Er begann mit einer Schilderung der Lage der Arbeiter , erklärte

dann , wie ungleich und unzweckmäßig die Löhne oft gezahlt würden
und empfahl zur Abänderung dieser Mißstände die Einführung
von Lohntarifen und Errichtung einer Börse für Bauhandwerker .
— Ufert , welcher hierauf das Wort erhält , bedauert , nicht in

allen Punkten dem Referenten beistimmen zu können . Die Ar -

beitslöhne regeln sich nach Angebot und Nachftage ; die Gründung
einer Börse speciell für Dresden sei nutzlos , überhaupt halte er

dieses Unternehmen nicht für praktisch . Nachdem mehrere Redner

sich für daS erwähnte Projcct ausgesprochen , wird folgender Anttag
Knof' S einstimmig zum Beschluß erhoben :

Die heutige Versammlung beschließt , in einem Zeittaum von

3 Monaten einen allgemeinen Handwerkertag der Bauhand -
werker aller Länder ( Maurer , Zimmerer und Handarbeiter )
einzuberufen . — Specialitäten , welche aus dem genannten

Handwerkertage erörtert werden sollen , werden der inter -

nationalen Maurer - und Zimmerer - Gewerkschaft überwiesen .
Hierauf wurde die Versammlung gegen 12 Uhr geschlossen .

( „ Dresdner Volksbote . " )
Kan « ov « r , 9. September . Der Tifchlerstrike dauert hartneckig

fort . Der Zuzug ist streng fernzuhalten . Unterstützungen
wolle man senden an unfern Kassirer W. Schulz , Ballhosstraße
Nr . 1. Die Fortsetzung der Quittung über eingegangene Unter

stützungen folgt in nächster Nummer . Die Sttike - Commission .
Kranksurt a . M. , 7. Septbr . ( Zum Steindrucker - Sttike . )

Allen College » zur Nachricht , daß unser Sttike beendet ist ; unsere

Forderungen sind zum größten Theilc bewilligt . Doch müssen wir

bitten , den Zuzug noch fern zu halten , weil mehrere College » noch
ohne Couditton sind und diese erst untergebracht werden müssen ;
was uns insofern schwer fällt , weil fremde College » die Plätze der -

selben während des StrikeS besetzt haben .
Gleichzeitig sei hier bemerkt , daß nach Beschluß unserer Ver

sammlung vom «. d. MtS . fernerhin nur an solche College » eine

Reiseunterstützung verabreicht wird , welche sich als Mitglieder eines

Vereins , wie er hierorts besteht , legittmiren können .

Ueber unseren Sttike folgt die Abrechnung in einer der näch -
sten Nummern . Mit Gruß : G. Müller .

Stuttgart , 8. September . Sämmtlichen College » Deutsch -
lands thun wir hiermit zu wissen , daß sich die hiesigen Schreiner
seit 8 Tagen im Sttike befinden . Unsere Forderung besteht in

10 stündiger Arbeitszeit , der geringste Lohnsatz ist 1 fl. 36 fr . , für den

mittleren Arbeiter 2 fl. , für den beffcren Arbeiter 2 fl. 30 fr .

Indem uns eine große Zahl der Arbeitgeber diese bescheidenen
Forderungen abgeschlagen haben , sind « tt gezwungen , die Arbeit

einzustellen . Wir bitten daher unsere College », den Zuzug von

hier fern zu halten , und uuS wenn möglich zu unterflützen .

Etwaige Unterstützungen möge man senden an den Kassirer
des Sttike - Comite : Herrn Sigloch , Holzfttaße Nr . 10 , bei Herrn
Wcsscr . DaS Strike - Comire .

Abstimmung über jeden der beiden Punkte mit Ja , d. h.
die Annahme , und wie viele mit Nein , d. h. für Nichts
nähme gestimmt haben .

Abstimmungsresultate , in welchen die Zahl der für oder wi

der abgegebenen Stimmen nicht genau angegeben ist , also al

die ohne Angabe der Zahl der sStimmen ick der beliebt «

Weise : „einstimmig angenommen " oder „einstimmig abgelehnt
lauten , sind ungiltig .

Hamburg , den 8. September 1873 .
Der Ausschuß der sozialdemokratischen Arbeiterpartei .

Genossenschaftsbuchdruckerei .
Lntheilscheine bez. Antheilquittungen erhielten ferner : in Metz 3

zl. 2, in Stuttgart M. Mchl . 1, W. Bckr . 3, F. Mr . und Comp , l
A. Knz . 1 Thlr . Hadlich

Briefkasten
der Expedition : B. F. Hhe Lindenau Ab. Sept . Thlr . 1 II i

Bchm Oranienbaum Phot . Thlr . 2. Allg . Deutscher Schneiderverein Hit
Ann . 15 Gr . I . Gnzl Metz Schr Thlr . I . Grbl Speyer Ann . 2 Äl
A. Dobn Müssen St . NiklaS : Die Annoncen des ConsumvereinS kost«
Thlr . 1 6, (stehe Annoncenrestanten Nr . 83. ) F. Weißhaupt RavenSburj
Die 10 . Lief . Hochver . Proz . erscheint nächste Woche . E. A. Schi
Berlin : Die Ann . koste « 8 Gr . Oehme Breslau : Bei Rd. heißt ei
Biel Geschrei und wenig Wolle . Jscht nitsch .

Anzeigen sc

föftvfilt ®an abonnirt vom 1. Juli ab auf dm „Bolksstaat '
monatlich l ' �Sgr . frei ins Hau « , bei dm Herrm Traut '

mann , Sngelnferstraße Sb , 4 Tr . ; Friese , Schwedterstraße 28 , Hof Part /
Mehner , Linimstraße 79 ; Heinsch , Lindenstraße 11, Hof 4 Tr . bei Ewesli
A. Dauer , Koppenstr . 38 ; Schwoide , Stettinerstr . 43 , Hof Part . sjRf

Sozialdemokratische Arbeiterpartei .
< 7it £ lllU Montag , den 15. d. M. , Abends 8 Uhr :

Geschlossene Mitgliederversammlung
in Gammert ' S Restauration , Mehlgaste 12 . — T. - O. : 1) BorschlS
eines BertrauenimanneS und zweier Revisoren . 2) Wichtige innere AS

gelegenheiten .
Da « Erscheinen sämMtlicher Mitglieder ist unbedingt nothwcndij !

insbesondere aber werden die Borstandkmitglieder der verschiedenen Gd

werkschaften dringend ersucht , anwesend zu sein .
Die Karten sind vorzuzeigen . Der BerttauenSmann .

JnnereWartei - , Berwaltuugs - und OrgauisationS -
Angelegenheiten . �)

Aufforderung .
Die Parteigenossen aller Orte werden hierdurch aufgefordert ,

die nach § 5 der Geschäftsordnung neu zu ernennenden VerttauenS -

Männer unverzüglich in Vorschlag zu bringen , sowie deren genaue
Adreffen anzugeben .

Hamburg , den 8. September 1873 .

Der Ausschuß der sozialdemokratischen Arbeiterpartei .

Gewerkschaft der Holzarbeiter .
Sonnabend , dm 13 . d. M. , Abend « präcise 9 Uhr

Mitglieder - Versammlung
in Hansch ' s Clublokal , Schaumburgerflr . , N. Etage .

Gäste und Solche die Mitglieder werden wollen , können eingeM
werden . _ Martiesm .

Arbeiterbereia .
Abends 9 Uhr :Hamburg

Versammlung
in Hansch ' s Clublokal , Schauenburgerstr . 14 .

Tagesordnung : Abrechnung und Bericht des Festcemits ' s . — Wahl
Die Mitgliedskarten find vorzuzeigen .

Hamburg - Altona - Wandsbeck .
Montag , de » 15 . Septbr . , Abend « 10 Uhr , bei Hansch , Schaue »

burgerstraße 14 ?

Versammlung
der in Hamburg und dessen 1 meiligen Umkreise wohnhaften Mitglieds

der Genossenschaftsbuchdrultierei zu Leipzig,
behns « Neuwahl des Ausstchlsrathes . Ed . Prep ,

_ Vorsitz , des Aussichtsrathes .

Internationale Mctallarbeitergcwerkschast .
Montag , den 15 . Sept . , Sitzung bei Arnhold , ( Reud

nitzerstraße . — Tagesordnung : 1. Bortrag . 2. Besprechung über ei«

abzuhaltendes Stiftungsfest .
Um zahlreiche Betheiligung der Mitglieder bittet D. Bev .

i

Öf

( C

dl

Qtnffrtitrf Zur Beachtung snr Schneider .
e�4ss44IAs44 - 4 Da « unentgeltliche Arbeit « - Nachweisbureau b»»

findet sich Hauptstädter ftraße Nr . 19 bei Franz Wörner .

_
Der Vorstand de « Stuttgarter Schneiderverein ».

[an]

Gewerkschaftsverwaltungen .
dt

An die Parteigenossen .
Laut K 9 der Organisatton muß über nachstehende Kongreß

beschlüffe eme Urabstimmung erfolgen :
1. Dem § 1 « der Organisatton folgende Fassung zu geben :

„ Der Sitz de « Ausschusses kann , wenn Letzterer seinen
Pflichten nachgekommen , wieder gewählt werden , doch
darf sich derselbe nie länger als zwei aufeinanderfolgende
Jahre an ein und demselben Orte befinden ;

2. daß für die Zukunft eine Ermäßigung der Partcisteuer
unter 1 Sgr . pro Monat nicht mehr gestattet sein mögt .

Die Vertrauensmänner werden deshalb hierdurch aufgefordert ,
behufs Vornahme der Urabstimmung in kürzester Zeit eine ge -

schlossenc Mitgliederversammlung einzuberufen .
Die Abstimmung über beide Punkte muß getrennt vorgenom -

men werden .
DaS Resultat der Abstimmung ist bi « spätestens den 10 . Oktober

an den Sekretär de « Ausschusses einzusenden , und muß ganz spe-
ziell angegeben sein , wie viele der anwesenden Mitglieder bei der

*) De « späten Eintrefsm « wegen au diese Stelle gesetzt .

Gewerkschaft der Holzarbeiter :
Borfitzender Th . Forck , Hamburg , Erste Borsetzen Nr . 13 ,
Kassirer H. Somann , Altona , Adolphstr . Nr . 32 .

Gewerkschaft der Maurer und Zimmerer :
Vorsitzender Heinr . Ricke , Braunschweig , Schöppcnstedterstr . Nr . 50 ,
Kassirer Wilh . Weißensec , Braunschweig , Kupfertwiete Nr . 8.

Gewerkschaft der Schneider :
Bvrsitzender H. Schüssel , Chemnitz , Zimmerstr . 16 .

Gewerkschaft der Schuhmacher :
Borsitzmder W. Bock , Gocha , Berg 37 ,
Kassirer A. Kollein . Gotha , Hützelsgasse 16 .

Internationale MetallarbeitergrwerkSgenofienschaft :
Vorsitzender Rich . C. I . Wolf , Chemnitz , Lindenstraße 8,
Kassirer Carl Herm . Hickethier , Chemnitz , innere Rochlitzerstr . 30.
3. Etage . ( ml )
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Bekanntmachung .
Die Berttauensmänner oder Filialexpeditionen derjenigen

Orte , für welche es unmöglich ist , ihren vollen Bedarf an

Bolksstaat - Exemplaren pro viertes Quattal ( Oktober —Dezember)
durch die Post zu beziehen und demnach die Filiale beibehalten ,

werden hiermit aufgefordert , uns hiervon unter Angabe der be»

nöthigten Zahl von Exemplaren baldigst Nachricht zu gebe ».

Der Versandt geschieht jedoch nur dann , wenn daS Abonnement

für das dritte Quartal vollständig berichtigt ist.

Filialen , die am 1. Oktober noch restiren , oder von welchen

uns Nachricht über das Fortbestehen derselben nicht zugegangen»
werden für anfgehoben erachtet . Für Sachsen und Herzogthun »

Aktenburg werden neue Filialen nicht errichtet .

Leipzig , 9. September 1873 .

Die ExHeditto » de « „Bolksstaat " .
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Leipzig Nerantw . Nedakte « S. Casper . ( Redatttou und Sxpedttt »' -
ZeitzerSr . 44 ) . GzjS nnd Gering der GenoffenschaftSbuchdruckeret .
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